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Wochenchromk
Inland.

Auch der letzte Sonntag war mehr oder weniger
ein „politischer" Sonntag. Glarus hat seine

Landsgcmcinde abgehalten und zugleich mit
ihr die hundertjährige Wiedervereinigung der
ehedem konfessionell gespaltenen Kantonsteilc ge-
seiert. Uri hat seinen Regicrungsrat neu
gewählt: in Thun hat die schweizerische Völ-
k e r b u n d s v e r e i n i g u n g ihre Generalversammlung

abgehalten und an trefflichen Referaten ihren
Glauben an die Volkerbundsidcalc neu gestärkt, und
die Basler haben niit großem Mehr der viel
umsochtencn Sanierung ihrer S t aa tsfinan-
zen nun die endgültige Genehmigung erteilt.

Gin weitgehendes Sanierungsprogramm mit sehr
großen Sparmaßnahmen (über 5 Millionen bei mir
ra. 2 Millionen Nencinnahmcn) legt soeben auch
der bernische R e g i e r n n g s r a t seinem Großen
Rate vor.

Die schon in der letzten Frühjahrssession in einer
Interpellation zum Ausdruck gekommene Beanstandung

des Lshnauswcises bei der cidg.^ Kriscnstcner
erhält immer wcitern Zuzug: Die wcstschweizerische,
die Aargaucr, die Solotkmrner Handelskammer, Ar-
bcitgebervcrbändc, kaufmännische Vereine bedrängen
das Fin»nzdcvartcmcnt um die Aufhebung dieser
Maßnahme.

Im Moment, als eine Delegation^ des
schweiz. H o t e l i e r v e r e i n s ans dem schweiz.

Bolkswirtschastsdcpartement ihre Besorgnisse über die
beängstigende Lage der schweiz. Hotclindustric —
hohes Preisniveau und starke Gebührenbclastnng —
darlegte, traf eben die Nachricht van der Kündigung
des schweizerisch-deutschen Neiseoblommens ein.
Bundesrat Obrecht will das Mögliche zur Linderung
der Lage tun.

Es ist fraglich, ob die in der letzten Frülnahrsses-
sion vom Nationalrat beschlossene Kommission für
auswärtige Angelegenheiten ins Leben treten wird.
Die G c s ch ä s t s p r ü s u n g s k o m m i s s i o n des

St än derates richtet nämlich an den Bundesrat
die Anfrage, ob nicht durch die Einsetzung einer

solchen Kommission das Zwei-Kammersvstem verletzt
werde, da es kaum den Anschein habe, daß der
Stönderat ebenfalls eine solche Kommission bestellen
werde.

Bor dem Basler Stra sgcricht ist letzten

Montag, Dienstag und Mittwoch der große Prozeß

gegen Wescmann, den scincrzeitigen
Entführer des Berthold Jacob, zum Anstrag gekommen.
Er brachte im ganzen zwar nichts Neues mehr, gab
aber immerhin noch in manche Details der Gepflogenheiten

und Skruvellosigkeiten der deutschen Gestapo
Einblick. Daß Wcsemann in ihrem Anstrag gehandelt
hat, ist mehr als erwiesen. Er wurde wegen
Freiheitsberaubung zu drei Jahren Zuchthaus abzüglich der
Untersuchungshaft verurteilt.

Ausland.
Die abcssinische Katastrophe hat sich vollendet!

Nicht ohne tiefe Beschämung wird Europas
Gewissen dies feststellen. Letzten Samstag hat der

Negus sein Land verlassen und sich nach Dschibnti
und weiter auf einem englischen Kriegsschiff nach

Palästina begeben. Er scheint bei der Organisierung
der weitern Verteidigung ans den absoluten Widerstand

seiner Leute gestoßen zu sein und sich auch
seines Lebens nicht mehr sicher gefühlt zu haben.
Nach Bekanntwerden seiner Abreise brach ein wahrer
Aufruhr über Addis Abeba herein: Plünderung,
Brand und Mord. Zu Tausende^ mußten die
Europäer in den Gesandtschaften Schutz suchen, bis
dann letzten Dienstag die italienischen Truppen
ihren Einzug hielten. „ ^ -Badoglio hat also Abessiniens Hauptstadt
besetz t Damit ist m i l i t ä r i s ch der Sieg Italiens
entschieden. Noch am selben Abend verkündete

diesen Mussolini dem durch Generalappcll
zusammengerufenen italienischen Volke in stolzen Worten:

„Der Friede, unser, der römische Friede,
ist wieder hergestellt, Aethiopien ist italienisch,
unsern Sieg werden wir mit derselben Entschiedenheit

verteidigen, mit der wir ihn errangen." Das
sind mehr als nur stolze Sicgerworte. Sie bedeuten
nichts weniger als die Annexion Abessiniens, die
Wiederherstellung des Friedens allein nach dem
Gutsindeu Italiens und die rücksichtslose Verteidigung

des Errungenen gegenüber dem Völkerbund
und Europa.

Wie antwortet Europa? Menschlich ist das
Mitgefühl mit dem unglücklichen Volk und die
Beschämung über das europäische Versagen gewiß groß,
groß auch natürlich die Sorge über die unabsehbaren

Folgen dieies Versagens. In England fordern
weite Kreise, daß man Italien die Früchte seines
Sieges nicht genießen lassen dürfe, daß die Sanktionen
bis zur Wiederherstellung der Völkerbund

s a u t o r i t ä t nicht nur aufrecht erhalten,
sondern noch verschärft werden müssen. Vom moralischen

Standpnnkr aus wird diese Auffassung weit
herum geteilt werden. Ob aber auch vom
„realistisch-politischen", vom wirtschaftlichen? Die heutige
Wirrschaftslage, die Krise erfordert schleunigste
Beruhigung. Diese beiden Richtungen werden sich
innerhalb des Völkerbundes gegenüber stehen. Noch ist
nicht abzusehen, wohin die Entscheidung geht. Auch
werden Frankreich und England, die sich bereits
vor Jakiren schon über die Abgrenzung bezüglicher
„Einsli'ßzonen" in Abessinien mil Italien
vertraglich verständigten, kaum so obnc weiteres mit

einer einfachen Annexion einverstanden sein. Und
abgedankt hat der Negns noch keineswegs. Die
moralische Pflicht des Völkerbundes gegen ihn besteht
weiter. Nächsten Montag wird nun der Völkcrbunds-
rat in Gens zusammentreten. Er steht vor schwierigen

Entschlüssen.
In Frankreich haben die letzten Sonntag

erfolgten Stichwahlen das überraschende Ergebnis
gebracht, daß die Kommunisten ihre Vcrtretcrzahl

von 10 ans 72, und die Sozialistcn, die ihre von
97 ans t 16 erhöhen konnten, während die Radikalen
v. 1ö9 ans 116 u. die unabhängigen Radikalen v. 66
aufZt zurückgingen n. nur die äußerste Rechte um 17
Stimmen zunahm. Es ist also eine gewaltige Links-
orient i c r n n g festzustellen. Loan Blum, der
Führer der französischen «oziatistcn, hat bereits deren
Anspruch zur Uebernahme der Regierungsbildung
erklärt. Frankreich wird also demnächst sein erstes
sozialistisches Kabinett habe».

Hitler bat bci^ Anlaß der Feier des 1. Mai die
Gerüchte über T r n p v cube w c g n n g c n an der
österreichischen Grenze behufs eines Anschlnßvcrsuches
als politische Brunnenvcrgiftnng entrüstet
zurückgewiesen. Ferner ist durch General Blomberg
eine m i l i t ä r i s ch c Sperrzone von ö Kilo-
mctcrn längs der belgischen, französischen und der
tschechoslowakischen Grenze geschaffen worden. Diese
Verfügung darf vielleicht als ein allerdings
sehr bescheidenes - Entgegenkommen an England,
an die von ihm seinerzeit Deutschland so

nahegelegte „Bernhignngsgcstc" gewerkt werden. Der
englische Fragebogen ist fertig gestellt und wird
vielleicht beute schon in Berlin überreicht.

Josefine Butter erzählt. »

Joscfine Butler, die erste Borkänipscrin im
Kampf gegen doppelte At oral, die sich
einsetzte gegen die Reglementierung der
Prostitution^ gegen den Mädchenhandel, die
ungezählten, unglücklichen, der Prostitution
verfallen ' : Frauen durch persönliche Fürsorge
helfende undin war, schrieb 1903, ein Jahr vor
ihrem Tode, eine Botschaft an den „Weltbund
der Freundinnen" der damals seinen dreißigsten

Geburtstag in Nenenbnrg feierte. Ans diesem

Bericht über die Ansänge ihres Werkes*

und seine Entwicklung entnehmen wir:
Unsere ersten Jahre waren gleich einem

Brand, entstanden ans dem Zornessunken, den
unser Empörnngsschrei gegen die Ungerechtigkeit
hervorgebracht hatte. Die großen Bevölkerungs-
schichten der mittleren und der Arbeiterklassen,
besonders der letzteren, erhoben sieh gegen die
von uns bekämpfte Gesetzgebung, weil es Klasscn-
gesetzgebung war. Diese Tatsache bildete das
Eisen, das in unseres englischen Volkes Seele
eindrang — die Tatsache, daß Angehörige der
oberen Klassen unsere alten Freiheitsrechte, seit
König Johann's Zeiten in der Verfassung
niedergelegt, verletzt hatten, damit die Söhne dieser
oberen Schichten aus der Vernichtung der Töchter

des Volkes Nutzen ziehen könnten (wie
angenommen wurde). Der Zorn des niederen Volkes
wuchs rasch zu einer Flamme empor, die das
Parlament und unsere Gesetzgeber aufrüttelte,
mit der Zeit auch die Kirchen ergriff und unser
Land in ein wahres Schlachtfeld um Gerechtigkeit

verwandelte, ohne jede Rücksicht ans
religiöse Erwägungen. Ich gebe zu, unter
unseren Arbeitern waren einige wenige Gruppen
frommer Männer, welche ruhig Gebetspersamm-
lungcn über diese Frage abhielten, besonders in
Schottland. Aber im allgemeinen drehte sich der
große Kampf um Gerechtigkeit und Klassenselbst-

* Aus „Von Franennot und Frauenhilfe",
Lebensgeschichte der Iosesine Butler, Kaiser-Verlag, München

1928.

sucht. Dabei muß ich noch hervorheben, daß es
in den oberen Klassen Einzclpersönliehkeiten gab,
die von Anfang an zu uns hielten — seltene
Geister, deren Gerechtigkeitssinn jene Gesetzgebung

beleidigte — gewisse Volksvertreter
(gesegneten Andenkens), gewisse Würdenträger der
Kirche, wie z. B. der Domherr Fowlc, welcher
die achtbare Gemeinde entsetzte, indem er bei
verschiedenen Gelegenheiten in der Kirche gegen
die staatliehe Regelung der Unzucht Predigte, ferner

mein verehrter Mann und einige seiner
geistlichen Freunde, schließlich ein Bischof. Dieser

Bischof verdankte seinen Weitblick, glaube ich,
der Tatsache, daß er Kolonialbischof gewesen war
und gewohnt, ans die klugen Ansichten der
armen Heiden zu hören, über die er sein geistliches
Amt ausübte

Von Anfang an schlössen sich vornehme
Juden unserer Bewegung an und gewährten
uns ihre Unterstützung. Ich nenne Samuel Montagu,

Abgeordneter für Whitechapet, das
Londoner Judenviert.el. Er, Montagu, ist „ein
Hebräer von Hebräern". Persönliche und Politische
Hilfe leistete er uns. Auch einige Glieder der
Familie Montefiori verbanden sich mit nns:
der oberste Rabbi von London lieh seine
Unterstützung—

Ich erwähne noch, daß 1875, als der
britische Zweig des Bundes gegründet lourde,
ein vornehmer Jndier, Babu Kcshub Chnndcr
Sen, sich uns anschloß und in den ersten
internationalen Ausschuß kam.

Diese Beispiele genügen Wohl, zu zeigen, daß
wir alle sammelten, die nach Gerechtigkeit strebten

oder unter Ungerechtigkeit litten.
Mein Herz drängt mich, einige der Ouä-

kerpersönlichkciten zu nennen, die sich uns
anschlössen, um schweigend, mit unausgesprochenem
Beten, zu helfen und nach außen mit tapferem,

wundervollem Mut. Vor allem erinnere
ich mich an meine früheren Mitarbeiterinnen

(Fortsetzung siehe Seite 2.)

Ein Jubiläum
50 Jahre sind es her, daß in der Schweiz die

Arbeit des Vereins der „Freundinnen
junger Mädch en" begonnen hat. Es ist uns
Bedürfnis, denjenigen, die heute in dieser Arbeit
stehen, unsere Glückwünsche darzubringen, aber
auch allen andern Leserinnen in Erinnerung zn
bringen, welche große und notwendige Arbeit
in diesem Verband geleistet wird.

Nachdem Josefine Butler den in ihrer
Heimat Großbritannien unternommenen Feld-
zng gegen doppelte Moral und Mädchenhandel
auch auf den Kontinent ausgedehnt hatte und
infolgedessen schon 1877 auf Schweizer Boden
der internationale Verein der „Freundinnen junger

Mädchen" gegründet worden war, hatten
Schweizerinnen begonnen, diese Bestrebungen
eifrig und tatkräftig zu unterstützen. In
verschiedenen Kantonen kam es zn Bildung von
kleinen Gruppen von Mitgliedern und 1886
wurde in Bern der schweizerische Verein der
„Freundinnen junger Mädchen unter dem Vorsitz

von Mme de Watteville de Portes gegründet.
Damals wie heute galt es die jungen Mädchen
vor den vielerlei Gefahren zu schützen, denen sie
znmal in der Fremde ausgesetzt sind. Es
entstanden von dann an die Stellenvermittlungs-
und Erkundigungsbüros, die Heime und das
Bahnhofwerk. Die Verkehrsmittel haben sich in
diesen Jahrzehnten stark verändert und entwik-
kclt. Die Tauer für weite Reise hat sich
verkürzt, aber die Gefahren, denen die jungen Mädchen

ausgesetzt sind, bestehen nach wie vor. Tie
mächtige internationale Organisation des
Mädchenhandels, mit raffiniertesten Mitteln arbeitend,

blüht immer noch. So hat der große
internationale Verband der „Freundinnen" auch
weiterhin wichtige Aufgaben zu erfüllen.

Tie Heime und Sekretariate, die Sonntags-
vereinignngen, Klubs, Nähnachmittage, Fürsorgestellen,

die zahlreichen Propagandamittcl: War-
nnngsplakate, Presseartikel, Vorträge mit
Lichtbildern, Filme, Rundspruch tragen dazu bei, den
jungen Mädchen zu helfen und sie zu warnen.
Das schwierige Problem, heute für alle Arbeit
zu finden, führt die „Freundinnen" mehr und
mehr dazu, auch ihrerseits die hauswirtschaftliche
Ausbildung der weiblichen Jugend zu fördern
und ihr die Wege von Auslandstellen zu ebnen.
So hat namentlich die vor einigen Jahren ins
Leben gerufene Zentralstelle für Englandplacie-
rung in Bern (Schwarztorstr. 36) eine wichtige
Aufgabe zu erfüllen.

Möge die Feier des Jubiläums in Bern allen
„Freundinnen" zeigen, wie sehr auch eine
weitere Oeffentlichkeit ihre Arbeit schätzt,
wie sehr sie sich verbunden wissen dürfen

mit all den andern Kreisen, die sich in
irgendwelcher Art ebenfalls das Wohl der
weiblichen Jugend angelegen sein lassen. Der Dank
weiter Kreise sei ihnen Beweis für die Würdigung

ihrer Arbeit. Der Dank sei aber auch
abgestattet an die erste Vorkämpferin Iosesine
Butler, deren Andenken unvergessen bleibt.

Wenn du kannst, so laß ab vom Kleinen und suche

das Große. Gottfried Keller

Vor einem Krug Wein erzählt...
von Regina Ullmann.

(Schluß.)
Lautlos, so daß ich gar nichts merkte, schloß

sieb der muschelförmigc Halbkreis wieder und ich

stand da, als sei ich überhaupt nicht mehr. Die
Bank war noch mein einziger Trost. Aber ich vergaß

zn sagen, daß sie dort oben auch den Himmel
haben, ein und denselben. Und daß er nur sehr

blau ist. Aber es hätten können die Engel geigen,
mir hätte es nichts genützt! Es war, als ob ich

nichts als nur dieses Gcstorbensein dahinauf
gebracht hätte. Und so saß ich wieder eine Ewigkeit
und hielt das schon bereits sür die Strafe meines
sündigen Lebens und wollte mir Müh geben, sie

recht gelind zn finden, da kam jemand des Wegs.
Ein Mensch wie ich. Oder auch nicht. Denn es war
ein Mädchen. In einem gar kuriosen Aufzug. Das
kann ich wohl sagen. Sie sah aus wie eine eroberte
Kriegssahnc, nur daß sie halt sehr jung war,
schauerlich-schön. Von heute ist die einmal nicht, sagte ich

mir. Denn die Marketenderinnen haben ausgespielt.
Wenn sie aber nicht von heute sein kann, dann ist sie

schon ein paar Jahrhundert unterwegs. Und mir
schwand aller Trost dahin, den ich aus der gelinden

Strafe mir hatte schöpfen wollen. Denn, wenn sie

schon eine kleine Ewigkeit so spazieren ging, dann
konnte ich wohl in Zukunft mindestens ebenso lang
warten müssen wie sie. Und daß mir kein Schlaf
kam, so sehr ich mir einen gewünscht, seit ich da oben

war, und daß es der wachste Traum war, den je
ein Mensch gehabt und daß ich es wußte, daß mir
da oben auch niemals Schläsrigkeit kommen würde,
das hab ich euch noch nicht gesagt? Nicht? Nun

also, einen Schlaf gabs da nicht. Ich war wach
vom Anfang bis zum Ende. Ans Erden hätte ich

eine saftige Neugicrde ans so eine gehabt, ein solches
Weiberleut wie die eins war! Aber vor den Pforten

der Ewigkeit ist es mit dieser Neugierdc aus und
vorbei, da ist einem das gleich. Und soviel war mir
außerdem klar: Nutz war ich nichts und konnte es

auch nicht mehr werden, auch wenn ich noch tausend
Jahr vor diesem Tore saß. Aber eben, man weiß
nicht, wie das alles eingerichtet ist und wie die große
Versöhnung stattfindet. Vorderhand hatte ich keine
Aussicht ans sie und das Weiberleut anscheinend
noch viel weniger als ich. Traurig war ich eigentlich
nicht, wir war nur sehr öd und sad znmnte. Schal,
ja endgültig schal, das kann ich woht sagen. Und so

rückte ich halt um einiges beiseite, damit sie sähe,
daß man da Platz nehmen könne. Aber, o weh:
das brauchte ich ihr nicht erst zn sagen. Das wußte
sie schon länger als ich. Ja, sie achtete meiner so

wenig als eines Haselsteckens. Ich konnte mich groß
oder klein machen, wie ich wollte. Schließlich aber,
wenn man schon so beisammen ist und ganz in
derselben Lage, dann ist vielleicht das Reden das
einzige noch, wovon man glaubt, daß es einen
trösten kann. Und der Mensch ist ja schnell dazu
bereit, sich einen Trost zu schaffen. Selber mit der
Trübsal nahm ich vorticb und mochte das Gespräch
werden, wie es wollte, es war doch eines. Vorderhand

freilich nur von meiner Seite. Und zn fragen
gab es auch nichts. Alles war eigentlich schon gesagt,
indem sie dasaß, neben mir. Und so verschmähte ich
mein eigenes Gewäsch und wollte doch anderseits auch
wieder reden. Und so kam die trostloseste
Zwiesprache zustande, die jemals zwischen zweien stattgefunden

hat, wie wir zwei es waren, nämlich wenn sie

antworten wollte, dann greinte sie statt dessen. Und

das war ihre Antwort. Und daraus bekam ich heraus,
daß sie schon eine kleine Ewigkeit zwischen Himmel
und .Hölle spazieren ging.

Aber wenn man schon so was sagen darf: eine
Ungerechtigkeit war dabei: von unten heraus brachte
sie das Granen der Hölle mit sich. Aber der Himmel

war für unsereiner nicht da. Trotz der schönen
Blumen, die wie Engel aussahen, trotz des lautersten
Blaues, das ein Himmel nur immer besitzen kann.
Eigentlich hatten wir nns nichts mehr zn sagen.
Und Trost waren wir nns auch keiner. Eines
dem Andern. — Ja, wir hatten gar kein Gesicht
zu einander. Sie bereute und bereute nur in einem
fort. Die hintersten Sünden brachte sie hervor.
.Hielt mit ihrem Herzen eine Zwiesprache: bitterer
wie Galle, sag ich euch! Ich verstand das Zeug
gar nicht alles und schon gar in der wunderlichen
Mundart, dem Kauderwelsch, dem vorsintflutlichen,
in dem sie es sprach. Wenn man so bereuen,
mußte, wie diese Marketenderin da bereute, so fehlte
es noch weit bei mir! Mir war nur ganz öd zumute.
Trost gab es nicht. Aber als mich so vor dem
endlosen Warten ein Granen bcschlich, tauchte wieder
ein Mensch nns, von weit nuten her. Diesmal war
es ein Mannsbild. Und wenn es jetzt halt auch nur
noch ein Traum ist, damals wußte ich nichts von
einem Traum, ja, ich war nicht einmal erstaunt
über dieses Ungetüm, das da des Wegs kam. Es
war ein Mensch ans einem Roß. Ein Ungeheuer,
sag.ich euch, Kinder, als habe er den Gaul nur so

zwischen seinen eisernen Beinen und gehe auf ihm
spazieren, indem er mit dem Speer den Boden anf-
schlng. Das war der leibhaftige Krieger von anno
dazumal, wie er nnS so entgegen kam. Daß er
einen Sitzplatz hatte ans seinem Rosse, konnte mir nur
recht sein, vor dem wäre ich nicht gerne ans die

Seite gerückt. Aber wie ich ihn da kommen sah,
wußte ich schon, daß die ans ihre Art zusammen
gehörten: der Kriegsmann und die Marketenderin.
Und wirklich, ob sie gleich nicht mit ihrem Greinen
aufhören konnte, ließ sie sich doch in all ihrem
Prächtigen Staat wie die ärmste Magd an.

Und das Pferd hatte eine Freud, wie ich es
noch bei keiner Kreatur gesehen hab. Und es wieherte
laut. Und überall wieherte es an der Mauer
entlang, als seien Hunderte von Pferde unterwegs.
Solche Tiere haben wohl ein gutes Gewissen und
nichts zu fürchten, wenn sie auch tausend Jahre
unterwegs sind. Jedenfalls war da ein Jauchzen, das
unter allen Tieren mir die Pferde an sich haben,
ein wieherndes Jauchzen, wie wenn es endlich, endlich

seinem Stall nahe wär: Petrus hatte es wohl
auch gehört. Es schien nur fast, als warte er hinter
der Pforte. Ich mußte auch aufstehen, glaubte wohl
hintcndrein zu können, hinter diesem guten Roß, mitten

in den Himmel. Aber so einfach ist das nicht
dort oben. Da fängt es nicht am ersten Tage an,
an welchen man angekommen ist und wartet.

Wie sie also ganz demütig neben dem Roß stand,
das Weiberleut, und ich so ganz und gar hinter dem
Kriegsmann und hinter dem prächtigen Reiter, daß
seine goldbraunen Pferdeäpfel mir hätten auf die
Füße satten müssen, schlug der Lange mit dem Speer
dreimal an das Tor. Das heißt, er stach gleichsam
hinein mit seinem Speer, wie in den letzten Feind
seines langen Kriegslebens. Indessen die Tore tat
man ihm auch nicht ans, so wenig als mir. Sondern

wieder erschallte die Stimme des .Hüters in
unerbittlichem Gleichmut: „Wer steht draußen, vor
dem Tor?" „Einem Kriegsmann seine gestorbene
Seel" erschallte da seine Antwort. „Und was führt
er noch mit sich bis vor die Paradiespforte?" „Sein



Margaret Tanner und Marh Priestman. Tie
erstere ist kürzlich zur ewigen Ruhe eingegangen,
die andere alt und schwach. Stellen Sie sich
diese beiden Frauen und mich bar, wie wir
beieinander sitzen in freundlicher Beratung: „Was
sollen wir tun?" Auf diese Frage hat eine von
ihnen geantwortet: „Nun, wir müssen das Land
aufrütteln." Tapfere Frau! So sanft, so quäker-
haft, und doch überzeugt, daß wir drei Frauen
das Land aufrütteln müßten! In der Tat braucht
Gott das Schwache dieser Welt, um die Starken
zu beschämen. So bildeten wir allmählich
unsere „nationale Fraucnvercinigung", die Mutter,
oder besser die Großmutter aller Gesellschaften,

in denen Frauen arbeiten."

Eine persönliche Erinnerung von
Josefine Butler:

„Bor zwanzig oder mehr Jahren gingen mein
Mann und ich an eine Mendversammlung. Ilm
den Weg etwas abzukürzen, bogen loir in eine
düstere Seitenstraße ein. Da tauchte plötzlich
aus der Dunkelheit ein Mädchen auf, bunt
gekleidet und bemalt, ein Freudenmädchen.
Doch kein Gewand, keine Schminke konnte die
Spuren der Knechtschaft und der Qual verbergen.
Es stürzte auf nnch los, schlang seine Arme um
meinen Hals und drückte einen Augenblick seine
Wange an die meinige, während Tranen über die
Schminke rannen, welche die Blässe des Gesichtes
deckte. Das Mädchen nannte mich bei meinem
Namen und sagte (auf französisch): „Wir haben
Sie lieb! Oh, wir haben Sie so lieb!" Mir blieb
keine Zeit zu einer Antwort. Das Mädchen muß
die Nähe eines Schutzmannes gesehen oder
gefühlt haben, oder sonst etwas, es riß sich los
uniO verschwand in der Dunkelheit. Wie eine
Sternschnuppe war die Erscheinung aus der
Finsternis aufgeblitzt und so kehrte "sie auch wieder

in die Nacht zurück, ohne eine Spur zu
hinterlassen. Ich habe nie mehr von dem Mädchen

gehört."...

Marianne Hainisch î
Im hohen Alter von Sk Jahren ist

Marianne Hainisch, die erste Führerin der
österreichischen Frauenbewegung. gestorben.
Jahrzehntelang hat sie als Leiterin des Bundes
österreichischer Frauenvereine dem
Schassen der Frauen in Oesterreich das
Gepräge gegeben.

In Liede und Ehrerbietung gedenken ihrer
alle Frauen, welche ihr im Zusammenarbeiten
der Frauenorganisationen aus internationalem
Boden begegnet sind. Was sie ihrem Lande war,
was sie durch die Kraft ihrer gutigen und klugen

Persönlichkeit allen gab. die mit ihr lebten
und arbeiteten, soll bald aus berufener Feder
berichtet werden.

Von der Landsgemeinde in Trogen
Es war eiu schöner Gedanke unseres Büros,

den. Vorstand des Bundes schweizerischer
Fra u e uv er e in e zu seiner Frühlingssitzung

in die Ostschweiz zu laden und ihm bei
dieser Gelegeilheit vorzustellen, was das Appen-
zellerländchen uns politisch bewegten Schwei-
zersrauen an Eigen- und Einzigartigem zu bieten

hat:
s eiil e L a n d s g e m e i n d e.

Und es war eiu großartiger Einfall des Wct-
tergottes, nach grauen, regen- und nebelbeschwerten

Apriltagen just am 26. die Sonne am
wolkenfreien Himmel aufsteigen und den ganzen
Tag in mailicher Wärme strahlen zu lassen. So
ließ man sich gerne durch Freudenböller frühzeitig

wecken und durch das lustige Bähnlein, von
denen an diesem wichtigen Morgen eines dem
andern folgte, hinunterführen von Herisau nach
St. Gallen. Eindrucksvoll war die Wendung
vom Schlachtort Vögclinseck über Speicher, wo
alle Fahrzeuge, Auto und Velo, Break und
Motorräder, eingestellt werden müssen, der Stätte
der diesjährigen Landsgemeinde, dem schmucken
Flecken Trogen zu.

In der Luft verhaltener Bvrfrühlingsduft, an
den Wegrändern Schlüsselblumen und Veilchen,
dickn daneben letzte Häuflein Schnee, in den
Obstgärten die Knospen sprengbereit und auf
dem Sträßlein zog es dahin in Gruppen und
Grüpplein, vereinzelt, in Scharen: Alte und junge
Nppenzellermänner, alle leicht erkennbar am
Zeichen ihrer Stimmfähigkeit, dem Säbel. Die einen
trugen ihn um den Leib geschnallt, die andern
in der Hand, des eine Gewaffcn war lang, das

Roß und seine tapfere Marketenderin" ließ er sich
wieder hören. Und nun tönte zwischen das helle
Wiehern des Gauls das Greinen der Magd hinein.
Nur der Kricgsmanu war jetzt wieder ein einziges
Schweigen ans Eisen und Erz. Aber Petrus wußte
Wohl mehr als die drei zusammen von einander
hätten bezeugen können. Und der Opfermut und die
Liebe zum Vaterland und das Sichsclbervergcsscn
im Großen wie im Kleinen, es würde ja im ewigen

Leben doch nicht ausreichen, wenn Gott nicht
barmherzig wär... So hab ich mir gedacht. Und
wollte hinterdrein, schnurstraks hinter ihnen drein,
indem ich den prächtigen Roßschweif hielt. Aber der
Reiter schlug aus, wischte mir eins aus, indem er mir
auf seine Weise noch mildiglich mit dem Schweif über
das Gesicht fuhr. Und schon krachte das Tor zu,
dröhnte fürchterlich, und schnappte, wie man so sagt,
mir vor der Nase ins Schloß. Und eben das Dröhnen
muß es gewesen sein, was mich wieder zu mir selbcr-
gebracht hat, was mich zum Leben erweckt hat.
Zum Leben erweckt, nicht wie den streitbaren Kricgsmanu

und seine Marketenderin, — zum Leben unter
meinem Dache, in meinem Bett halt." Und indem
der Bauersmann das sagte, hatte er etwas Feindseliges

in seinem Blick. Als wolle er es sowohl der
einen, wie auch der anderen der beiden Frauen-
zimmcrchcn es sich geraten sein lassen, ihn künftig
weder als Ehegesponst, noch als Liebhaber näher
ins Auge zu fassen.

Aber das war gar nicht nötig. Den Zweien
schauerte schon allein vom Zuhören. Etwas lebloses
hatten ihre Hände. Gänsehaut sagt man dem.

Selber der Handel, den man durch das große
Fenster sehen konnte, schien seine Wirklichkeit nicht
wieder völlig zurückzugewinnen. Und hatten die Leute
rings um uns nun in der Zwischenzeit so mächtig
gctobakt, oder hatte ihnen der bläuliche Rauch schon

andere kurz, das eine endete in kostbarem, das
andere in schlichtem Knauf. Viele der LandS-
gemeindemanncn waren begleitet von Frau und
Kind: Gruppen von Heranwachsenden, Burschen
und junge Mädchen, zogen mit, daneben viel
zugewandtes Volk, Stadtlcute im Sonntagsgewand,
Sportler mit Rucksack und Wanderstab, Pfadfinder,

alle demselben Ziele zustrebend. Eine freudige

Bewegung käm in die wandernde Menge, als
die Kalesche des Landammanns, gezogen von
leichtfüßigen Rappen und besetzt mit würdigen
Regierungsherren, vorbeifuhr.

Reizvoll in seiner Geschlossenheit wirkt der
Landsgemeindeplatz von Trogen. Im Hintergründe

die Pfarrkirche, mi» vorgestellter Säulengliederung,

zur Linken das in seiner strengen
Schlichtheit imponierende Doppelhaus des
Landammanns Zellweger-Sulzer, gegenüber das heutige

Rathaus und Regicrungsgebände, nebenan
das heimelige Gasthaus zum „Ochsen", ein Holzbau

mit Giebel und Ecktürmchen und bunter
Bemalung, dann das fünfgeschossige Türmlihans
mit geschweiftem Giebel und TrePPentnrm. Jedes
Gebäude hat seinen Namen, seine Geschichte,
seine Individualität. Vor den Kirchcnsäulen ist
ein leichtes Balkvngerüst aufgerichtet, der
„Stuhl" der Regierung. Vorderhand hat sich ein
grünbcrocktes Musikkorps dort aufgestellt, allerlei

Weisen spielend, ernste und fröhliche, was
man so das Jahr durch geübt hat. Noch gebt
es mehr als eine Stunde bis zum Beginn der
feierlichen Handlung, aber schon sind der Platz
und vor allem seine Umgebung von Aktiv- und
Passivmitgliederu stark belebt. Wie gut, daß die
Appcnzellerhäuser so viele und breite Fenster
haben! Diese werden auch Monate zum voraus
gemietet. Wir schätzen uns glücklich und dankbar,
daß durch Entgegenkommen der Regierung uns
ein Platz im Rathaus gesichert wurde, ein wahrer

Sperrsitz, von dem aus wir bequem Umschau
halten können. Für Zaungäste ist wenig Raum.
Zwar lassen Dutzende von Buben ihre Beine
über die Mauer des einzigen an den Platz
angrenzenden Gartens hängen, ein paar Verwegene

haben einen noch nnbelaubten Platanen-
bauin bestiegen, andere sind auf ein Dach
geklettert.

Allmählich reiht sich die Menge im durch Seil
abgesperrten Platz dichter aneinander, bis weit
das kleine Gäßlcin hinauf, bis auf die Terrasse
des Türmlihauses, 10—11,000 Männerköpfe, greise

und grüne, und solche, die weder zu den eine»
noch zu den andern gehören, markante, Verwettertc

Gesichter und solche, in die das Leben seine
Linien und Furchen noch nicht geritzt. Aber des

Ernstes der Stunde bewußt sind sie alle,
bereit, aus eigener Verantwortung zu entscheiden,

eine Gemeinschaft, nicht eine Masse.
Nichts wird getan, nm die Willensbildung

irgendwie zu beeinflussen, keine Wimpel und Fahnen

wehen, keine berauschenden Klänge ertönen,
keine „zündenden" Reden werden erwartet. Aber
es ist ein Moment von seltsam ergreifender
Wucht, wenn die Tausende anhebe» zu dem

kraft- und hingabefreudigen L a n d s g c m e i n-
degesang, jenem hohen Liede, das in Ton
und Wort menschliches Eigen- und Selbstbewußtsein

nnfs schönste in Einklang bringt mit
der Anerkennung der höchsten Macht. Und es

ist ein nicht weniger feierlicher Augenblick, wenn
die Regierung, von Trommlern und Pfeifern
geleitet, aus dem Rathause der Tribüne zuschreitet,

der Lnndammann in Talar an der Spitze,
den Zweispin ans dem Kopfe, das Siegel in
der Hand. Zehntausendc entblößen ihre Häupter

und verstummen vor der Würde derjenigen,
denen sie aus freiem Willen das Wohl ihres
Ländchens anvertraut.

Aber bald darauf ändert sich das Bild: Sämtliche

sieben Rcgicrungsräte stehen in Wiederwahl.

Jeder, an den die Reihe kommt, tritt
einen Schritt zurück, entblößt sein Haupt und
wartet, ob es den freien Bürgern „gsallt", ihm
durch offenes Handmehr ihr Pertranen für ein
weiteres Jahr zu schenken. Auch wenn man nicht
Appenzellerin ist und keinen der Herren
Regierungsräte persönlich kennt, atmet man ordentlich

auf, sobald die Zutrnuenssrage für jeden
Einzelnen bejaht ist. Weniger spannend, ja
ermüdend gestalten sich die Oberrichlerwahlen. Es
braucht neunzehn Wahlgänge, bis die sechs

Ersatzwahlen getroffen sind. Aber die Disziplin auf
dem Platze' bleibt musterhaft, mau nimmt mit
der Würde auch die Bürde in Kauf. Die auf
die Wahlen folgenden Abstimmungen verlangen
weniger Zeit. Die Entwürfe — Maßnahmen
zur Wiederherstellung des finanziellen Glcich-

vorhcr übel zn Gesicht gestanden, sie kamen mir
vvr wie Totgesagte.

„Dars ich einkassieren, meine lieben Lent," sagte
ein hinter mir stehender Bediensteter wohl schon

zum dritten Male ans den versonnenen Weinbauern
herab. Er wurde wohl von einem anderen
Bediensteten abgelöst. Und doch wars, als habe er die
längste Zeit schon an diesem Platz gestanden und als
wisse er nm die Geschichte, die da am Tisch erzählt
worden war und kenne den Traum des Gastes and
wolle in seiner Sprache ans Gehen und an das
Ende alles Vergänglichen erinnern. Und auch an die
Zahlung einer Zeche: jawohl, vor allein an die Zeche!
Diese aber, auch wenn sie aus .Heller und Pfennig
und noch mit einem Trinkgeld beglichen wird, scheucht
die Gäste auf. Nur mich hielt es noch als Letzte hinter

der Scheibe.
Es ist das ein Schauspiel ohne einzige Atempause,

dieser Markt mit den Erdbcertranben und den Fremden,

oft recht ansehnlichen respcktierlichen Fremden,
die sich an ihnen ergötzen. Und bald gibt es einen
Maulesel, der mit roten Kordeln geschmückt, ihren
Beifall erhält, und bald ein Korb voll Eier oder
Käse, den die Händlerinnen in weißen, angefeuchteten
Schleiern frisch erhalten, lind jene drei Bauern
am Eck dort, die seit einer Stunde und mehr schon
beieinander stehen und die Köpfe zueinander stecken?
WaS ist mit ihnen? Ja, an allen Enden und Ecken
ist es sich gleich bedeutsam, dieses Marktgetriebc und
man weiß nur so viel, eines dünkt sich immer noch
wichtiger als das andere z» sein. Und darum fällt
auch eines ins andere und eine Weile lagert sich das
erzene Tönen der Kirchenglockcn über den Platz. Es
scheint mir fast, als welle die große Fensterscheibe,
als fühle mans auch dem Tisch unter der Hand an,
das Beben der großen Glocke ans Erz. Ich wüßte
selber gerne, wie sie zu Ende geht, diese seltsame

gebuchtes, Revision der staatlichen Altersversicherung

-- sind vom Kantonsrat so sorgfältig
und geschickt vorbereitet, daß sie allgemeine
Zustimmung finden. Aber noch lange klingt uns die
gewaltige S.imme des Landwcibèls in den Ohren:
„Herr Landn! .mann! Meine Herren! Getreue,
tiebe Mitlandleute und Bundesgenossen! Wem's
Wohl g'fcillt,^ daß — der erhebe die Hand!"

Zum Schluß erfolgt noch einmal ein wahrhaft
erhebender Moment, die E i d c slc i st n n g. Der
Landschreiber liest vor, dem Landammann seine
Eidesformel und den Landleuten die ihre. Der
Landammann soll schwören: „Den Nutzen
und die Ehre des Vaterlandes zu
fördern und dessen Schaden zu wenden:

des Landes Verfassung und
Gesetze z u h a n d h a b c n, W itw e n u n d W a i-
se n und son ft m ä n n i gli eh z n s ch ii tz e n
— z u s eh i r m e n und z u m R e ch t z n v e r-
helfe n — — —."

Die Landleute sollen schwören: „Des
Vaterlandes Nutzen und Ehre zu fördern und seinen
Schaden zu wenden, die Rechte und Freiheiten
desselben nach bestem Vermögen zn schützen und
zu schirmen, — - desgleichen, daß ein
jeglicher das Amt, das er bekleidet, verwalte, so

gut er'S käun und vermag! Und die Eide werden
in folgender Formel beschworen:

„Das hab' ich wohlverstanden, was
mir vorgelesen worden: das will ich
wahr und stets halten, treulich und
ohne alle Gefährde, so wahr ich wünsche

und bitte, daß mir Gott helfe."
Die Landsgemeinde ist zn Ende. Wir sind

durchdrungen von dem Gefühl, daß es etwas
Großes ist um die Tradition, daß alte Formen

immer wieder durchblutet werden können,
solange die Quellen echt-eidgenössischer
Gesinnung nicht versiegt sind.

Und wenn wir Frauen auch außerhalb des
Ringes stehen, wir fühlen uns mitverantwortlich.
Auch loir geloben aufs neue, unser „Amt zu
verwalten", so gut wir'S können und vermögen.
Wir danken den Apvenzcllern für die eindrucksvolle

Stunde staatsbürgerlichen Unterrichtes, die
sie uns boten und wir danken auch den ost-
'chwei'.einsetzen Borstandsmitgliedern für ihre
warmherzige Gastfreundschaft. H. Stucks.

Bund Schweizer. Frauenvercine
Von der Frühjahrssitzung des B. S. F.

Der Vorstand des Bundes Schweizerischer
Frauenvercine hielt am 23. April 1000 in H e-

riSau seine Frühjahrssitzung ab, in welcher
die Tätigkeit des Bundes in den vergangenen
Monaten besprochen und Stellung zu allerlei
aktuellen Fragen der Gegenwart bezogen wurde.

Eine Uebersicht über die während des Winters

an die gesetzgebenden Behörden abgesandten

Eingaben ließ einige Erfolge buchen.Der
viel diskutierte Antrag Rittmeher wurde gestrichen,

der projektierte Zuschlag auf Getreide
reduziert mit der Bedingung, daß er auch in dieser

Form sich nicht ans den Brotkonsumcnten
auswirken dürfe, das Bier zwar nur nm 2 Rv.
höher besteuert, aber mit der Möglichkeit, diese
Belastung zu steigern, falls der FinanzhanShalt
des Bundes dies erfordere. Die Eingabe an
den Bundesrat für bessere Lotznvertzält'nisse in
der unter der Lohndrückerei schwer leidenden
Heimarbeit hat nach die Zustimmung vieler guter

Arbeitgeber gefunden. Ueber den Erfolg der
Eingabe ist jedoch noch nichts bekannt, wie'auch
über das Schicksal anderer Eingaben.

Mit großer Freude hat der Vorstand zur
Kenntnis genommen, daß es den Frauen gelungen

ist, dem F r a u c n bla tt eine große' Zahl
»euer Abvnncntiniicn zuzuführen und dadurch
dem Blatte die Existenzmögliehkcit zu sichern.
Es bedarf aber unermüdlicher Werbearbeit und
der Treue aller bisherigen Abonnenten, nm es
lebensfähig zu erhalten. Ein gewisser normaler
Rückgang der Abonnenten ist durch die stelig
sich verändernden Verhältnisse bedingt, die Werbung

neuer Interessenten darf darum nie
aufhören, um entstehende Lücken zu füllen. Das
„Mouvement Féministe" leidet ebenfalls unter
der Ungunst der Zeit, auch den Teutschschweize-
rinnen ist das ausgezeichnet redigierte lebendige
Frauenblatt der welschen Schweiz sehr zu
empfehlen.

Aus den Berichterstattungen der einzelnen
Kommissionen ist folgendes zu entnehmen:

Die E r z i e h u u g s k o m m i s s i o n hat sich
mit den Fragen der nationalen und internatio-

Geschichte, die hinter einem Wcinkrng erzählt ward.
Und weiß ich es wirklich nicht, wenn ichs eben noch
erhäsche, wie die beiden Frauenzimmerchen, einS
ums andere, fast wie Kinder, scheu ihrem Gast-
freund die Hand darreichen, nm dann, ohne anch
mir eines nach dem andern, oder nach dem Winzer

sich umzuwenden, nach drei Himmelsrichtungen
auseinander zn streben.

Zum Muttertag
Die Frau, die in ihrem Stuhl zurückgelehnt

dem Muttertag nachsann, war eine von jenen
Einsamen, wie sie zu Vielen durch unsere Zeit schreiten

— eine von jenen, die ihr Berns frei und
unabhängig gemacht hat, die darum von Allen beneidet
werden und die doch eine ewige Uncrsülltheit mit
sich herumtragen, — eine von jenen die sich ans der
Straße nach iedein Kinderwagen umdrehen und die
manchmal mit verschleierten Augen nm die Gnade
betteln, ein sremdes Kind ans den Arm nehmen zu
dürfen und es dann am Herzen halten wie ein
wundervoll Köstliches, selig sind, wenn das kleine
Wesen ihnen zulächelt und sich bebend wegwenden,
wenn sie es wieder hergeben müssen — eine von
jenen, die ans allen Wegen kleine Freunde haben,
von denen sie schelmisch, mit einem Seitenblick ans die
Handtasche, gegrüßt werden.

Nicht alle Tage war die Sehnsucht so groß. Das
Leben hatte anch in ihr Dasein viel Freude gelegt,
nur heute - am Muttertag — war der stechende
Schmerz wieder da, der Schmerz des AuSgeschlosscn-
seins. Wie standen die Andern mitten im Leben, ans
der Vergangenheit herausgewachsen und durch ihre
Kinder in die Zukunft reichend, aber ihr Leben

nalen Erziehung, Familienerziehung und
Charakterbildung befaßt und die Jugendschriftenkommis-
sioir ist im Begriffe, eine Reihe von Lebensbildern

bedeutender Frauen zu veröffentlichen. —
Die Zentralstelle für Frauenberufe
berichtet unter anderem über einen Kurs für
Arztgehilsinnen. In enger und intensiver
Zusammenarbeit mit der Krisenkommission hak sie
eine Eingabe an die eidgenössischen gesetzgebenden

Behörden gerichtet zum Bundesgesetzentwurf
über die Arbeit im Handel und im Gewerbe
betreffend der Sonderbestimmungen zum Schutze
der Frau und der Familie, die über das
Washingtoner-Abkommen hinausgehen. — Auch die
Familicnschutzkommission will Zu diesem Gesetz
Stellung beziehen. — Von der HP g ten e ko m-
missivn ist ein Preisausschreiben für ein
Merkblatt über die Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten

veranstaltet worden, welches das
Problem auch von der pädagogischen Seite aus
beleuchten soll. Im weitem hat sie auch die
Frage der Zwangsbehandlung nneinsichtiger
Kranker geprüft, wobei die Zwangsbehandlung
jedoch mehrheitlich abgelehnt wurde. —

Die Vertretung der Frauen in offiziellen
Kommissionen stößt immer noch auf Schwierigkeiten.

Mit Bedauern tst festzustellen, daß in
der neugegründetcn schweiz. Filmkommission keine
Fran zii finden ist. In der großen Ausstellungs-
kommission für die kommende schweiz. Landesausstellung

pro 1W0 sind Bund schweiz. Frauen-
bereinè, katholischer Frauenbund und Gemeinnütziger

Fraueuverein vertreten, dagegen ist im
Organisationskomitee keine Frau. (Man hat
offenbar nicht das Bedürfnis, die von der Saffa-
zeit her aufgespeicherte wertvolle Erfahrung der
Frauen zunutze zn ziehen. Red.) — Der nationale

Verband gegen den Schnaps gelangt mit
einem Gesuch an die schweizerischen Frauenverbände,

seine Bemühungen zu unterstützen, damit
die Alkoholrevision nicht bloß ein moralischer
Erfolg bedeute, sondern auch finanziell sich
günstiger auswirke. '

Der Aufruf zu einer Fricdcnsaktion,
einem Friedeussönukag im Monat Mai, hat
vielseitig Anklang gefunden. In vielen Kantonen
hat die Kirche dem Ansuchen der Frauen um
Abhaltung eines Friedensgottesdienstes oder
einer besondern Friedenskundgebung gerne
entsprochen. — Eine erste Prüfung der eingegangenen

Wettbewerbsarbeiten für das Friedens-
Preisausschreiben des internationalen Frauenbundes

wird durch die Subkommission für
Friedensarbeit vorgenommen werden. — Der Bund
schweizerischer Frauenvercine setzt seine Unterschrift

unter den Aufruf der Europa-Union für
ein Jnitiativbegehren zur Kontrolle der privaten

Rüstungsindustrie und beteiligt sich bei der
durch Lord Robert Eecil ins Leben gerufenen
Weltvcreinigung für den Frieden.

Mit der Behandlung verschiedener interner
Angelegenheiten fand die Sitzung, die einen
reichen, vollen Arbeitstag gebracht hatte, ihren
Abschluß.

' '
C. E.

Von Kursen und Tagungen

Für den Frieden.
Was kommt:
Sp'cz. Kirchlicher Frauentag. Sonn taa.

den 17. Mai, ab 13>z Uhr, in der neuen
Kirche.

Ans dein Programm: Dora Schenner, Pfarr-
hclscrin, iir Bern, spricht über: „FriedenS--
arbei t im Lichte des Evangeliums". —
Georgine Gerhard, Basel, spricht über: „Friede

n s a r b c i t in H a u s n nd Volk". — Schlnß-
gebet von Herrn Pfarrer Straß er.

Zn dieser Tagung, die dem Friedensgcdankcn dienen

soll, ladet ein der F r a u e n v e r e i n S p i e z.

Wintcrthur: 11. Mai, 20 Uhr, Kirchgemcindchaus:
Friedenskundgebung. Vortrag von
Elara N c s, Hcrisan: Erziehung zum
Fried cn. Diese Veranstaltung der Frauen-
zentrale ist ösfcntlich.

Basel: 18. Mai, 20 Uhr, nn roten Saal der Mu¬
stermesse: Kundgebung für den Frieden,

veranstaltet von den Franenorganisa-
tionen.

k>rospel«ie vom 10000 Usgo-
v/ettkev,erd. à deliedten KSlie-
Mittel ksnsgo, dlsgomsitor unä à
keinen kisgo-Zckokoisäen dllrsips
uncl Ksmsips sinä beim Nslmkcken
ì.edensmitteiksn6e> erNSltiîà ^7
schien am Ende zu sein noch ehe es ganz gelebt war.
Die Natur kalte sie zur Mutter bestimmt und doch
durste sie nicht Mutter sein. Warum nur? Wärmn
dürfte sich diese reiche Welt in ihr nie voll
entfalten, nie grenzenlos verströmen? Wem nützte ihre
Arbeit etwas, die sie mit aller Gewissenhaftigkeit
erfüllte und sür wen würde sie noch einen Wert
haben nach Jahren, wenn die Gedanken und die
Bestrebungen und das liebe Tun der Andern, in
ihren Kindern neue Gestalt gewinnen wird?

Während sie den dunkeln Rätseln nachsann und
sich in abgründige Traurigkeit sinken ließ, da leise
Bitterkeit aufsteigen wollte, öffnete sich die Türe
und herein trat ihre gleichaltrige Schwägerin, den
Arm voller Blumen und legte sie der Einsamen in
den Schoß „zum Muttertag"! Und wie diese,
verständnislos, eingehüllt in ihrem Schmerz wie in ein
schweres, dunkles Kleid, ausblickte, ergriff die Mutter
ihre Hand und sprach von den mancherlei Freuden
und Gaben der warmen Liebe, die ihre Kinder
immer bei der Tante holen dürften, und wie dadurch
ihr Leben so reich werde, viel reicher, als wenn
sie nur ihre Mutter hätten — und darum gebühre
der Tante mindestens die Hälfte der Muttertags-
Blumen!

Unter den herzlichen Worten der jungen Mutier
löste sich die Bitterkeit in der Andern und wich
einem feoben Erstaunlsein und legte sich warm
über das düstere Gesicht und bog den starren Schmerz
iim ihre Lippen zu einem leisen Lächeln und ließ
sie erschauernd erkennen, daß Muttersein nicht heißt:
Im Kinde das eigene Wesen nocheinmal umfangen
— daß Mntterscin heißt: Dem Leben und seinen
heimlichen Gewalten ganz ausgeliefert sein, damit
es sich immer neu schassen kann — heißt: Allern
Werdenden dienen, alles Lebendige verstehen und
alles Bedürftige in Liebe hüllen. A. B.
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Erziehung zum Frieden
Ferienkurs der Schweiz. Lehrerinnen -Verein e vom Ich bis 18. Npril in Ermatingen.

Tie Veranstalterinnen haben das Odium ans
sich nehmen müssen, wegen ihrer Einstellung
getadelt und sogar in ihrer vaterländischen
Gesinnung angezweifelt zu werden. Daß sie aber
in eurer Zeit, da Ehrgeiz, Haß und Rache in
den Volkern aufgestachelt und die Jugend, die
den Weltkrieg nicht erlebte, zu einem neuen
Völkermorden innerlich und äußerlich vorbereitet

wird, es wagten, diejen vernichtenden Mächten
die »raste der Liebe und Versöhnlichkeit

entgegenzustellen, sei den Veranstalterinnen und
den Referenten nnfs herzlichste verdankt. Wir
leben alle vom Vertrauen und der gegenseitigen
Hilfe.

Wenn die Männer mit den Waffen in der
Hand Heim und Vaterland zu verteidigen und
ihr Leben einzusetzen bereit sind, so setzen wir
unser Leben dafür ein, daß Güte und Verständigung

eine blutige, selbstmörderische Auseinandersetzung

der Völker verhüten und den Wahn-
sinn^ eines neuen Krieges verhindern.

Tie Wahl der Referenten war so getroffen,
daß sie sich gegenseitig anfs beste ergänzten.

Prof. Dr. Ernest Bovet
sprach über die „Notwendigkeit der
Arbeit für den Frieden". Er zeigte, wie
die Kriegführung sich veränderte und wie durch
die enge wirtschaftliche Verbundenheit aller
Staaten der Krieg für alle ein schlechtes
Geschäft ist. Auch hat sich das Gewissen der Menschen

verfeinert, so daß mau heute mit
Empörung auf die gleichen Tatsachen reagiert, die
früher mit Resignation aufgenommen

'

und
ertragen wurden. In der Völkcrbnndssatzung
haben wir die neuen Mittel zur Erhaltung des
Friedens, wir müssen sie nicht kritisieren und
korrigieren, sondern durchführen und den Mut
haben, mit unsern Grundsätzen des Christentums
Ernst zu machen.

(liiunersee)
ver an^enekme ^rûîilinxsgukenttiZlt: I^eblick-
keit — KelisZUciikeit — Futie. Pension von
Pr. 7.50 dis It).—. Prospekt. lelepiion 92.W.

kunstgewsriàtiss àlisr we

Dsndwebereien, Keramiken, Rastarbeiten,
Holzschnitzereien etc. 2684

Kellsi, Via Kassa 68,

(Dotel International) Dugano.

Prof. Dr. Gertrud Woker
gab eine Darstellung des „mod ernen Krieges",

der mit Brisanzbonrben, unlöschlichen
Phosphorflammen und Giftgas vor allem
gegen die Zivilbevölkerung wütet. Tie Schande,
Wehrlose zu töten, ist Grundsatz im modernen
Krieg geworden. Erschütternd sind die Berichte
der internationalen Kommission des Roten Kreuzes,

die zeigen, daß ein Schutz der Bevölkerung
völlig illusorisch und ein Kollektiv-Schutz der
Städte praktisch undurchführbar ist.

Dr. Helen Schoch - B o d mer
legte die Beziehung dar zwischen „Geld und
Krieg", die bei persönlichem oder nationalem
Eigennutz eine unheilvolle Verflechtung zweier
Großmächte dieser Welt bedeutet. Nicht nur aus
dein Gefühl, sondern auch aus den kühlsten Ueber-
lcgungen der Vernunft heraus gibt es gegenüber
diesen Mächten des Hasses, der Gewalt und
Selbstsucht nur die eine Konsequenz: Kampf
gegen den Krieg!

Daß dieser Kampf nicht im negativ ablehnenden
Sinn geführt werden muß, sondern als Aufban,

als Ueberwindung von Haß und Rache zu
geschehen hat, kam in den wcitern Vorträgen
zum Ausdruck.

Dr. Anna Siemsen
sprach zum Nassen Problem. Rasse im
biologisch-wissenschaftlichen Sinn ist eine Tatsache.
Aber über dem Trennenden der verschiedenen
Rassen und Menschcnarten steht als Verbindendes

die Idee der Menschheit als Brüderlichkeit,
wie sie Jesus durch die Gotteskindschaft

aller Menschen bedingt sah. Diese „Menschheit"
soll Geist, Sittlichkeit, Friede sein und ist vom
Menschen zu wollen und zu bauen. Die erzieherische

Aufgabe liegt darin, das Gute zu
fördern und Schädigungeil zu bekämpfen, ohne dem
andern den Stempel der Minderwertigkeit
aufzudrücken.

Neber die „F r c c d c usb e st r e b u n g e n des
Völkerbundes" referierte

Dr. E. Spühler.
Gegenüber allem Tadel am Völkerbund ließ
eine Aufstellung der entscheidenden Taten deutlich

erkennen, daß wrr allem „Versagen" zum
Trotz dem Völkerbund eine Reihe von Humanitären,

sozialen Werken und friedliche
Schlichtungen internationaler Fragen
verdanken, die wir nur zu oft als selbstverständlich

hinnehmen. Als Aufgabe und Wunsch an
die Zukunft steht heute drängender als je der
Zusammenschluß zur europäischen Staatengemeinschaft.

E nr m h Hürli nr a >rn
zeigte nus, wie die praktische Friedcnsarbeit
„bei den Kleinen" darin besteht, daß das
Einzelkind sich in die Gemeinschaft einfügen
lernt, daß die Stärke in der Hilfe für die
Schwächern sich erweist, daß Opfer und Verzicht

einem größern Gedanken zuliebe schon vom
Kleinkind verstanden und mit Hingabc getan
wird.

Vom „I n g end- R o tk r e uz " berichtete

Laura Wohnlich-
Es ist damit für das Schulalter eine
Organisation geschaffen, die durch Schülerbriefwechsel

und Austausch von Arbeiten völkerverbindender
Gesinnung dient. Durch Werktätige Arbeit

für die Allgemeinheit (Anlage von Spielplätzen
und anderes) macht sie die Jugend fähig zur
Gemeinschaft und lehrt sie durch die
Gesundheitspflege, daß die Bedingungen für den Dienst
an andern in der eigenen Gesundheit und Kraft
liegen. Kollektiv-Arbeit ordnet die verschiedene
Begabung der Kinder am rechten Platz ein,
läßt sie die Notwendigkeit der Ergänzung
erleben, hebt aber zugleich das Gefühl der
Vereinzelung, der Lebensangst auf und baut durch
die eigene, verantwortliche Aktivität das
Gemeinschaftsgefühl auf. „Zusammenarbeit schafft
Sicherheit."

In sprachlicher Meisterschaft legte

Traugott Vogel
die Grundzüge dar für „I u g en d li t e r a t u r,
die dem Frieden dien t". Er wies hin auf
die verwandelnde Kraft der Güte und des
persönlichen Beispiels, die neben dem erzieherischen
Mittel der Lektüre ihren tiefen Sinn und Wert
behalten. Seine Worte lockten zu einer regen
Diskussion, in der eine Reihe der besten und
beliebtesten Jugendbücher genannt, aber auch
vor einer Sorte übler Tendenzliteratur mit
Recht gewarnt wurde.

Dr. F r i tz W a r t e n w e i l er
war der berufenste Mann, um uns zu sagen,
„wie man zu reifen Menschen über
Krieg und Frieden redet". Von seiner
Erzieherarbeit an jungen Männern hat er die
reiche^ Erfahrung und die tiefe Einsicht. Den
Begriff der Männlichkeit zeigte er an Nansen

und Gandhi, bei denen Kraft ohne Rohheit,

Stärke ohne Lärm, Gewalt ohne
Gewalttätigkeit sich durchsetzt und für höhere Zwecke
einsetzt.

Prof. v. Grehcrz
sprach über den „Geschichtsunterricht im
Dienste der Völkerverständigung und
des W e l t f r i e d e n s ". Möchten alle Geschichtslehrer

sich bewußt sein, welch große Aufgabe
und Verantwortung sie dafür tragen, daß aus
ihrer geistigen Saat bei der Jugend Früchte
des Friedens und der Versöhnlichkeit erwachsen
und in der neuen Generation zu Taten reifen.

Clara R a g az
stellte unsere eng umzirkte Erzieherarbcit in den
weiten Rahmen des großen Geschehens hinein,
als sie aufzeigte, wie viele schweizerische
und internationale Friedensverbände

für das gemeinsame Ziel des
Völkerfriedens arbeiten und wie jeder einzelne Mensch
ein Stcinchen ist, das beim Aufbau mithelfen
kann.

Ein G e m etude-Abend vereinte die
Kursteilnehmer mit der Bevölkerung und Gästen von
nah und fern in der Kirche von Ermatingen.
Es sprachen Dr. Fr. Nntishauser über
„Krieg und Frieden vom Standpunkt des Arztes
und Erziehers" und Dr. Fr. W a r t e n w e i l e r:
„Was können wir Schweizer für den Frieden
tun?" Beide hinterließen einen tiefen Eindruck
und das Gefühl, mit vielen Gleichdenkenden in
Sehnsucht und Bereitschaft verbunden m sein.

Diese innere Verbundenheit fand ihren
Ausdruck auch im gemeinsamen Gesang, den
Eva David leitete. Wie oft wird eines der
Lieder aufklingen und Mahnung, Trost, Ermunterung

oder Gelöbnis bedeuten und uns dankbar

an. Tage und Stunden erinnern, die uns
aufwühlten und reich machten. Möge der Kurs
nicht nur bei den Teilnehmern selbst, sondern
überall in ihrem LebenSraum und Wirken als
vielfältige Saat aufgehen und zu Früchten des
Friedens reifen! M. L.

Von Büchern

Frisch und frei!
Von A. Gluckn er, Frankh'sche. Verlagsbuchhandlung,

Stuttgart, kart. Rm. 1.80.
Das mit 141 Abbildungen versehene Ghmna-

stikbüchlein ist jeder Frau zu empfehlen, die für
ihre Gesundheit zu Hause etwas Gymnastik treiben

möchte. Sie findet darin kurze Angaben
über den Körperbau, die Muskulatur, den
Blutkreislauf usw. und Wird auf die vielen Haltungsfehler

bei der Arbeit aufmerksam gemacht, die
durch Abbildungen gezeigt und korrigiert werden.
Die vorgeschriebenen Uebungen, die den Körper
elastisch und gesund erhalten sollen, können
anhand der Bilder aus den Ucbungstafeln leicht
nachgemacht werden. Diese gute Anleitung zu
zweckmäßigen Körperübungen könnte sicher vielen
Frauen das Turnen zu Hause erleichtern und sie
zu regelmäßiger Gymnastik anregen. Sch.

Berichtigung
In der letzten Nummer wurde unter „Kurse unS

Tagungen" der Valkshochschulkurs über „Die Frau
im Berufsleben" angezeigt. Dabei wurde die
Referential Dr. Elisabeth Nägeli, Leiterin der
Beratungsstelle Zürich der Bttrgschaftsgenossenschast
„Saffa" irrtümlicherweise Dr. Edith Nägeli genannt.

Versammlungs - Anzeiger

Zürich: Lyceum klub. 11. Mai. 17 Uhr. Rämk
straße 26. Ce eile In es Laos liest an?
ihrem neuen Roman: „Alexander Un tu m
B o r m a n n. Eintritt für NichtMitglieder: Franken

1.50.

Winterthur: F r a u e n z e n t r a l e: 8. Mai, 18 Uhrj
Generalversammlung im „Kirschbaum".

Liestal (Basctland) : Baue rinnen Vereinigung
beider Basel. Jahresversammlung,
10. Mai, 13.30 Uhr im Hotel „Engel". Vortrag
von Dr. Fritz Wartenweiler: Was hat
Jeremias Gott h elf den Bäuerinnen
von heute zu sagen? Grüne Woche-Film.

Redaktion.

Allgemeiner Teil: Emmi Bloch, Zürich 2. Ha>»-
messerstraße SS. Telephon 50,635.

Feuilleton: Anna Herzog-Huber. Zürich, Freuden-,
bergstraße 14S. Telephon 22,608.

Wochenchronik: Helene David. St. Gallm.
Manuskripte ohne ausreichendes Rückporto werden

nicht zurückgesandt. Anfragen ohne solches nicht
beantwortet.
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ì.sn«îss » VStsr
Das Kleiscb schlägt auk àuk Rudvonl-ma und

Kiulukrsperre. Itior kam das Volkswirtsvdalt-nw-
-parlement im Wirten .Vuxcndlick rum LckìnR.
rial.! die Teuerungswelle wenigstens durch roitwei-
bee (lelknuop der <Zronr.cn gemildert werden müsse.
Kvchbnttcr ist mit Dcnenmigung dos Volkswirt-
«-Imktàpartcweats im kreise um 40 Up. das Kilo
In-i-aiitgcset/.t worden.

Vor 3 daliren wurde der Kochbutter-I'rcis Aul
Vutrag Dnttvvsilor genau um diese 40 Up. ormäüigt,
mit dem erfreulichen Krkolg, dalZ der Koetibutter-
Ibsat/, sofort wesentlich stieg. Heute wird das
bowälirto und versöhnliche Sz-stem gegen das
Risiko vertauscht, dack der Kochbuttsi'-Vdsà 211-

rückgebt und dabei der Produzent den Schaden
nicht minder r.u spüren bekommt als der Kons»
rneut, der einen höheren Breis bewalden mul.>.

Dutterpreis im Inland von Kr. 3.60 ant 4.—
erbebt — xlcîàcitig im /Vusland krankn Schweb
r.ergrenre euk Kr. 1.— per Kilo c,-mäkixt! Kür
Ricktei- ausgeiocluiet im ..Schwsmniemonat" llai
anstatt der natürlichen Kreisermäliigung von alt-
jährlic h 70 tip. bis Kr. l.— ein Kreisaukseblag von
40 Rp. Das ist. nickt mehr die Preiskurve der
Valur. die ,zàk gab, den Ankvnkalon 2U füllen,
sondern die trostlose: Verbands- unit Kern.-Kreis-
Kurv e.

Vor einer Woche wurde vom Stände- und Ka-
tian-ilrat und Bundesrat der Wortlaut der neuen
ölilehpreisstütrung angenommen- Die vom Rundes-
rat vorgeschlagene KassuNg entkielt in Vrt. 3

à àWA- -

,.Kcl der Durchführung der àknakmon ist auk
die Konsumenten billige Rücksicht ?-u nehmen."

Daran anschlieksnd wurde ein ^usat^antrag Dutt-
weder angenommen, lautend:

..Din Ktiàuox der Producenten ist naek dlvx-
licbkcit durch vermehrten cVhsat/-, siederrustok-
hm."

10 Vlillionen weniger Subventionen, biek es — und
null werden sie. trat/, dem eindeutigen IVortlaut
des Kundesbescblusses, glatt dem tiaushaltungse
budget aufgebürdet — allein der Koebbuttoraut-
scldag macht 4 ittillionen Kranken aus.

Der leck Icke IVeg. Herr Uumlesrat. — der un-
bekannte Konsument — auk der andern Leite die
schwer bewaffneten Vorbände — und aek, der
I!a»er bekommt ja nichts von dem kchaelck.eikäso-
uncl ilutter-Vulschlag!

i! r a n e r profitiert und der D s I t r u t :

Denn der Lunclosrat ist ermächtigt, die (Zetränks-
steuer auk Lisr bis auk 15 Rx. per Ditor Au er-
hölien, wenn das Kinaimprogramm niebt reicht. -.
jetxt bringt man das (Zeld auk der Kutter herein.
8lcbo da, man siebt es vor, den unbekannten,
uninteressanten Konsumenten 7.11 belasten als die
mächtigen Krauiierren oder den bisrkonsumiercn-
den IVälcker.

Dandes-Vater! — IVie viele. Krauen und Zckütter
stellen sieb unter diesem Vort da» vor. was es
einmal war und besonders in kleinen Kantonen
beute da und dort noch ist. Die erste. Bedingung
kür einen Dandes-Vater ist allerdings schwer »u
erfüllen. 8ie lautot: Stark sein gegen den Vläch-
tigen und Roller sein den vielen, deren Kinklnk
niebt MHIt.

1st äsx .Ksusumc-ul znit den I Ustlionon, dis

allein auk Lpelscöl und Kett genommen worden,
nicht schwer genug belastet? Ist der vierfache
Buttorprsi« niebt genügend — mnk noch aukgs-
schlagen werden in aller Rücksichtslosigkeit?

Der Lcbatten des Del-?rusts ruht über dem
DancU Lutter-Verteusrung bedeutet IZuttsr-lilin-
clorverbrauch. Dutter-Nindervcrbraueb bedeutet
Kunstlieds Verknappung der Del- uncl Ke.ttsinkuhr
„wegeu Kiitter-Koberklusses ö Kett- und Dslknappheit

bedeutet kür die Kontingentinhaber der 3600
Kisenbahnwageii Delsaaten — die Dcltrust-
kirmen — groben Kutten.

Die Lchwaiv-on Rands berühren sieb über die
Drvims hinweg — Rüstungsgeschäft — Kahrungs-
Irustgeschäkt

oVIIein im .i alu- 1335 mach l e eine sinsixo Del-
trustkirma ca. 2 ^lillionen Kranken Lrutkvllàen,
wovon Kr. 1,263,893.— su Vbsekreibungon von-
wendet wurden. Die sckvvei/.c-risclie Vvlmüdlo der
Kroduktion V.-D. llleilen konnte ihren seliwei/.e-
riscbcn /Aktionären keins Dividenden befahlen und
kein Kranken /Abschreibung konnte auk die schwor-
Mi-iscli« Kabrik gemacht werden, deren Lebern-
steine kalt blieben, währrsndclsni dis Lrustkàikev
in drei Lebiebten arbeiteten. Der Lchwei/er
Kabrik war das Kontingent versagt, die dem inter-
nationalen Ilrust angeschlossenen Kabrikon haben
IM "/a der Kinkuhrkontingento!

Im dabrs 1936 sock es anders werden... ja. sock

man das hoffen können, wenn man sieht, wie die
Konsumenten behandelt werden?

„Dustig" ist, wie die Konsumgenossenschaften
das RSdordälixen des Brotkorbes 2àin reg!-
strtsrvn. Kickt wahr, liebe Kachkommen der Loch-
daier Kioniere. es rentiert bait besser, das VIaul
-m basten und dafür Kontingents 7U bekommen
anstatt sich unerschrocken für den Konsumenten
2u wehren und dakür eins Kabrik ?.u haben, der
das Rohmaterial verweigert wurde?

Die Stunde der /Vulopkerung ist vielleicht für
alle die, die ihr Dand und die Kreibeit lieben, niebt
msbr kern.

ssllr à ßLmlZZemms
Li-dssn-Uonssrven

lein, verbilligt grolZs Dose Kr. 1.—
mit .Dsrotten, mittslkoin groüs Dose Kr. ---.go

Lsi-ottvn, zewüstelt

Sodnon-Xonzvrvsn
m!ttelkvill> verbilligt
kein

ivcililc

xroö« Dose Kr. —.qo

groste Dose Kr. —.78
xroös Dose Kr. 1.25

grokv Dose Kr. —.45

„Liiäs-Iüx"
Dsbraucbskertigs Käsosnppe, auch inir IVür.
?.ung von Speisen und Saucen verwendbar

per Dose 50 Rp.

5orrsnto-dI0«s«
(1150 g Kr. 1.—)

Ekenvdîsr-lîluslitStznull, eckt
(775 g Kr. 1.—)

SIrnon, hiesige, gedörrt
(500 g 50 Rp.)

ptlsumon, ,Sts Dlarz-,
mittelstückig
(900 g 50 Rp.)

per 17 KZ 43 s/z Rp.

per kx 54 f z Rp.

per s-i kx 50 Rp.

per tzz kx Zg Rp-

U "''ì acht der besten
Zi> 11 lluilWl U! Dörrkücbts u- Küsse
Vorzüglich als ü'ourenproviantl Lff

340—380 g »U Rp-

ZckiokoZslZen-csks
450 g Keugswicbt. Kr. 1.»

„Iladlaiib" (Klaselniist)
i,.Ivw'an>o>as"
„.lomanda" (llkandelmilch)
„Kdetbitter--
„äfilck-Drang«-
Laliinscliokotacio

per 100 g

23 ^/z R?.

(85-g-Kafel 25 Rp.)

40 g nelto >U Rp.



össcktsri Sis Kitts ciis prsiswsttsli Voi'sckIâZs 6sr nsckstsksncisn ^ürcksr - (Zuslitätsfirmsti,
clis sick sps^isil snxssttsuZt ksdsn um lkrs Wünscks bsinsciiZsii ?u körinsn

steiler forpeliversrdeitung

?c>k>c» S, Sobsucbrsrstr. 172, Dsi. KZ.88S

dlsusnlsttixung » Umsncisrung

Kspsrstursn - veils in gutsr vuslitäl

sssobgsmàsss Lsclisnung — Liiiigs prsiss

^ulbswsbrunx von psirwsrsn übsr äsn Sommer

^»tui'silâsn'vlussn, sportiicb, liott
mit kurrsm ^srmsi nur Lr. 7.80

iVloci. rsinw ttoppen^>UP«« 7.80,12.S0 stc.
«liiii- rsinw.5ketlan6 ^up«o 11.S0, 13.30 stc.

0»m»n«Szck« Ssrnlturt ^^^ro ^"à^wn f-s. 2.s<z

ps>onns sul Lorm xsstrickt/ liöscbsn Lr. 2.S0
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vas bisus tür gsciisgsns Wsscbs u vamsri-k/Iocls - 2üricb-Lioôsibolsn. Dsi.41.770

Kupker»«kmis«ße
Vettinnersi

disusntsrtigung, Xuplsr-, Lissn»,

/kiuminium-pspsrstursn

Xstlssmsscbinsn in Xuplsr, sin-
lssbss Lvstsm

<Z07?^.PI.U55
2!uricb4, Lsubsiisnslr.11, Dsi.23.S47

Confitüren
sekr kein

01« sslt SS üsbrsn snsrksnnts vusiitsl un-

ssrss i-lsusss. — Lorglsitigsts 2ubsrsitung
vntsr Vsrwsnclung nur srslkissslgsr drückte

im oklsnvsrksul: per ^ i<A

Visrlrucbt —.40 prsisssibssrsn -.30
Zwstscbgsn —.so ^plsigsiss —.so
Ksinscisucisn —.so Lrübstücksgsiss —.SS

0obsnn!sbssrsn. —.so (Zuittsngsiss -.70
Loombssrsri —.70 Lrombssrgsiss —.7S
bisiüsibesrsri —.70 üobsrnrisbssrgslss —.7S
Stsobsibssrsn —.7S Llacbsibssrgsiss -.7S
Xirscbsri —.7S l-iimbssrgsiss —.80
Lrclbssrsn. —.7S iVisissss -.40
>>vprikossr> —.?S Xuristbonig -.70
I-Iimbssrsn —.7S Wscboicisriàsrxs 1.0S

vrsnAsn —.7S Lsbwsir Lisrisn-
Wsicbssikirscbsn —.80 boriig 2.—

8°/oN0rKvs?glltUNg. bistsrung krsnko ins

bisus — prompter Vsrssnci nscb auswärts

k-ksse-vi-s-e"
das Usiveriviistlielig

ZcNnslI»
psssiersisd
mit ZU5«eciiss>bî>rcn

slzckse Kiedböilsn von -

vorsciiiàosr lockrmx

20 2K ZI cm

'ê.so^s.sô gcko^

keine àciiiiriicià
kieddölien melir

Imme» vorteilkatt bei

bisus-, Xücbsn- unc! Dslsigsrste
CIss- unci porrsiisnwsrsn

risn? â co. ^üricb, ^sbringsrstrsbs 24

Dsispbon 21,7S3

Lei xröiZ. Lsrllgsn vsrisngsn Lis Lpsrisioklsrts

pgNNWSA 35 Dsispbon 32.765

V. x.llillll

Isppickksus sm ösknkofpisii

auf clsr 'srspps unci im Xorricior vsr-
sobsllsn Lsbsgiicbksit ciurcb gisit-
sicbsrsn unci xsrsuscbiossn Csnx.
Xsin ^usrutscbsn msiir! Lin scbönsr

bsulsr ist sin lrsuciigsr Lcbmuck
im bisuss.

Vi/ir verbürgen tür guts (Zusiitst unä
bistsn grolZs /kuswsbi bsi mslZixsn
preisen. Vsrisgsn von Drsppsnisu-
tsrn lscbgsmsü, prompt unci biiiig.

Unnv:
ünic« i

^sitsnloss, stratis blaut
gibt iiinsn jsnsn unvsrxisicbiiobsn Lbsrms cisr
üuxsnci. cisr iscls Lrsu vsrscbönt. Vsrsucbsn Lis

54it sinsr isicbtsn ^4ssssxs
morxsns unci sbsncis können

Lis iiirs I-isui rosix unci

junx erksitsn. Osnn Lrsms
öoiancis nàiirt sis bsi
i4->cbt unci bswsbrt sie vor
ssbscil-Linkiüsssn bsi 7"sx,
l'ubsn ?u Lr- 1>2S unci 2>SV

l
/Vpoikiex8
UrsnisstrsiZs 11 — 2iüricb — Isispbon 34>84ö

/kutociisnst in 6-Ltscit unci prompterpostvsrssnci

coümill
?llkîic!bl

LsnötiZsn Lis sinsn vorvtü^iiciisn Ossssrt
tür Lssucb oclsr Lamiiisntsst?

?ol»pkonl«ren 51« Z8.KSS
vsr /kuttrsZ wirci prompt unci /uvsriâssiZ
susZstübrt unc! trsi ins bisus gsiistsrb

S«»I55I.e«
LomsstibissksIIs
ttobistr- 48> ^üricb> l'si^ SZ>738

riscki^, wil.0

bistsrant 6sr srstsn biâussr
cisr Lcbwsi?

VomeNm ciogsnt preiswert
Itsicbs /kuswsbi aiisr Lsison - bisubsitsn

«zftiozcnunc
klSsbnkotstrsiZe G bisusXotmsbi O ?üricb1

ì' <

307

MM»
S0si/II^I35î - L/^!SOKt

iv I^sicjsn
/Xpp. I?k.

9OO m ü.

pzzsi?

eröffnet!
^srisìovspl-sis k^r. 6.—
(siiss inksZrittsn)

Vsnisngsn Sis ^uskuntt unct

pnospskt. àss>. K-Isictsn 112

Kvcn^^iixei. u. âzcttibi^
In dewSkrter, extrsstsrlcer ^uskükrung bei

ZckMSdenIsnll S co. K.-L.
8t. peterstrgLs 17

^eleption 53.740
^terstrsLe 17

M SîMlMW
von LonnenlksI <084101!

kì 2^90 per (2-5-10 ko,
ta. kiiarsslii. agngio na. s

.kst lkirs k'awiîîe
«icke?Kesle!tt. gueh «êoo sîo VA

^fall lkre ^rkeitskrakt besintrâchilA
oder zerstört? Venn oickt»«» scdÜeg»

«en 8io eins VnksIi'VersZcberuaà
beè der „Xür!cd"sb. «Lereo TotsekÄ
dÌAuv^en über die sedvere?eit de?
árbeitsuvfsdi^ei« bivveghelke^

Lebreiben Lie uns einkseb eine?0sàsrtv X^ir be
r»ten Lie Zerne kostenlos und obne dass Lie durcb
eins solebe Lespreebun^ verpkliebtet ^ären. Die
„Xürieb"'I)nksII sebliesst sncb Haftpdiebt-, ^nto-
mobil» und LinbruebDiebstsbl-VersieberunAen ab

//?

vis virskiion unci ibrs Vsrtrsîungsn sinci gern« d«.
rsit. Iknen jscie gswllnsekts Auskunft -u gsdsn

«Lpiieiisilîiilllieû 8îe liîe

îlIMeiM 0IM8«Iâ8

»MMll
>en verzckvinclen !s>

..er blscbt mit cier pun^ei
^rème ,I.z üeunesse'. Lr
koix sokort ersickliicb. prims
Anerkennung. Otikr. bîscb-
nsbmeverssnâ à Pr. 6.5».
l-a jeunesse, ^btlg. (Z,

bleugssse 250, ^iirick.

8500 Büchsen mehr in den 4 letzten Jahren! Das ist
der beste Beweis der erzielten Resultate mit ps-51.

Vbossarine Vestalozzi
das ideale Nahrmittel der Kleinen im Säuglingsheimen^
Spitälern. Sanatorien Erleichtert die Knochenbildung.
Stärkend, Frühstück sür Blutarme und sulche. die schwer
verdauen Die grusle 50' 'i'-mmn-Büchle iibrrall Fr 2,25

Vitr «ollsn 050^
II»n«n ksllsn l

ldervorrsxenöe Lrkoixe bei ?r»usnIsINen
(Entzündungen, ?Iuü, Knickungen, ve-
scbvüre etc.)vervö«er Lrscböpkung.iVIs^ell-,
Varmstörungen od. anderen inneren beiden,
pensionsprei» sd fr. 7.50. Verlangen 8ie
Prospekte und vXufkIârungsscbriften.

ii> âuotziil »»,»», ?»»,d>,»,»»^ern!>ni!ea
l5LL^LlIllUle!sf<^u8

xovil.sc:bti?7>vbixL
r«»oo^»?ic

aurornioon:
20KILI-I ^31.. SS.SSV
>-i^k?O'I'VI?b4S'I-k?>KSSe 20
/KUSSD. PTt.IX/KIESI'K/KSSc 3

P?I4 7

fllMikiMN M». IM iwil ÄiÄ»!
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